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Die Bilder haben nichts merit mit áusserert Erschei-

nungen zu tun, nicht mit Erde, Feuer. Luft und Wasser. 

und doch enthalten sie diese Elemente Li geheimnts-

wieder Weise. Natur ts hier nicht mehr ßAodeU. sondern 

QueUe der Ruhe Innere Ordnung ist Voraussetzung ft  

das Malen. Ensan,keit und StiUe geben die Formen und 

Farben ein. In der Entspannung geschieht dar Aufbau 

des Sildes auch wenn sich das Setzen dei' Formen und 

Farben auf mehrere Tage erstrecken mag. 

Farben mit Feinheit gesetzt, dicht, matt. lebendig - bis an 

die Grenze des Verschwindens. Flächen und Fabrorga-

nismen werden zu selbstandigan Symbolen; Objekte, die 

ausschliesslich der Malerei angehören und nur von ihr 

herkommen kennen. 

Malerei. einfach, ohne Darstellung, - einmal gesetzte 

Formen und Farben wollen ncJ't mehr korrigiert werden. 

Manchmal entschlossen und oft nur angedauter- reine 

Farben von sensib'er WirkungsJratt. Rhythmen und 

Melodien von zarten Gegensätzen. 

Die FarObder basieren auf der Pojantät der Existenz: 

weiblich männlich, rrtneiiich - äusserlich, weich - hart, 

beschützend - bedrohend. dunkel - hell, warm - kalt, 

'Das Vo14e und »das Lees'e' sind wechsefweise Ergän-

Zungen. 

Weiss kann her "das Leet'ebedeuten und dort'das 

‚Jtes hat Sinn, ages ist verbunden mit dem Innen 

und dem Aussen. 'Die Leenewird gleichbedeutend wie 

die Lnue und die Form. Durchscheinende - fast mochte 

mart sagen beseelte Formen [oben in dot Freiheit, 

Erg ebrusse der Miscriung von: Aktivität und Passivität. 

Abwesenheit und Dasein. Entspannung und Kon:e-'tra-

tion. Entscheidung und Beziehung. 

Malerei - aus der Stdie - Seilen über schreiier.i - 

Offene. 

Wie Musik im Raum orino feste Basis verhallerid und 

neubeginnend. Ein Zusammenspiel von kleinen Oinqen. 

in Zautier der Farben, Viellejcht führt uns die feiru 
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